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Nr. 293. Sonnabend, den 14. Dezember 1912. 152. Jahr gang

Zum Tode des Prinzregenten Luitpold von Bayern.
Merſeburg, 183. Dez.

Jm Alter von 92 Jahren iſt Prinzregent Luitpold von Bayern
abberufen worden, ganz Deutſchland ſteht in tiefer Trauer, und
auch in den Nachbarſtaaten nimmt man aufrichtigen Anteil an
dem Heimgange des edlen, hochgemuten Fürſten. Nord und
Süd vereinigen ſich im Gefühle aufrichtiger Trauer. Wir
berichten im einzelnen:

Berlin, 12. Dez. Die Nachricht von dem Tode des Prinzre-
genten Luitpold hat in Potsdamer Hofkreiſen nicht überraſcht.
Denn ſeit etwa 48 Stunden ſtand das Neue Palais in tele-
graphiſcher Verbindung mit München und wurde der Kaiſer
unverzüglich über alle Phaſen der Krankheit des Prinzregenten
unterrichtet. Auf die Nachricht vom Tode hat der Kaiſer ſofort
telegraphiſch dem älteſten Sohne Prinz Ludwig ſein tiefſtes Bei-
leid ausgeſprochen. Die Hoftrauer am preußiſchen Hofe wird
vorausſichtlich auf drei Wochen bemeſſen werden. Auch für die
geſamte Armee wird eine Armeetrauer angeordnet werden,
die bei dem Feldartillerieregiment Prinzregent Luitpold von
Bayern, Magdeburgiſchen Nr. A, gleichfalls auf drei Wochen
ausgedehnt werden wird. Von dem Regiment wird auch eine
Abordnung an den Trauerfeierlichkeiten in München teilnehmen.

München, 12. Dez. Kaiſer Wilhelm will mit ſeinen Söhnen
ſelbſt nach München kommen, ebenſo wollen nach Möglichkeit
die anderen Bundesfürſten und die Vertreter der freien Städte
perſönlich dem Regenten die letzte Ehre erweiſen, der, obwohl
neben dem Thron ſtehend, doch in Wirklichkeit der Mitbegründer
des Reiches geweſen war durch ſeine Beteiligung an den Ver-
ſailler Verhandlungen und an der Kaiſerproklamation. Vom
Kaiſer iſt ein herzliches Beileidstelegramm eingetroffen.

Berlin, 12. Dez. Zu Beginn der heutigen Reichstagsſitzung,
der am Bundesratstiſch die Staatsſekretäre Dr. Delbrück und Dr.
Lisco beiwohnten, nahm Präſident Dr. Kämpf ſofort das Wort
zu folgender Rede: Der Prinzregent des zweitgrößten Bundes-
ſtaates, Prinz Luitpold von Bayern, iſt heute früh verſtorben..
Noch vor einem Monat hat ihm der Reichstag zu ſeinem 91.
Geburtstage gratuliert. Am franzöſiſchen Kriege hat er in
deutſchem Auftrage teilgenommen und wohnte der denkwürdigen
Kaiſerproklamation in Verſailles bei. Die älteren unter uns
werden ſich ſeiner noch erinnern, wie er nach dem Regierungs-
antritt unſeres Kaiſers der feierlichen Reichstagseröffnung bei-

wohnte

mit der der Entſchlafene nach der Erkrankung des Königs auch
im hohen Alter die Regierung ſeines Landes führte, ſind im
bayeriſchen Volke und bei uns allen unvergeßlich. Jch werde
nunmehr dem Prinzregenten Ludwig, den parlamentariſchen
Körperſchaften in München und dem Miniſterpräſidenten die
herzliche Anteilnahme und den tiefen Schmerz des Reichstages
zum Ausdruck bringen. Die Abgeordneten erhoben ſich von
ihren Plätzen. Hierauf wurde auf Vorſchlag des Präſidenten
die heutige Sitzung geſchloſſen. Die nächſte Sitzung mit der
heutigen Tagesordnung findet erſt am Mittwoch, den 8. Ja-
nuar 1913, nachmittags 2 Uhr ſtatt. Das Präſidium desReichstages wird an der Leichenfeier in München teilnehmen,
ebenſo die Reichstagsabgeordneten aus Bayern ohne Unterſchied
der Partei. Jm Abgeordnetenhauſe ergriff nach Annahme des

Schleppmonopolgeſetzes Präſident Graf Schwerin-Löwitz zu
einem Nachrufe für den entſchlafenen Prinzregenten das Wort.

München, 12. Dez. Weitere Nachrichten vom Sterbelager des
PrittFregenten beſagen: Während der Regent heute früh 4 Uhr
50 Min. ſanft entſchlief, ſpendete der Stiftsprobſt v. Hecher die
Sterbeſakramente. Heute früh teilte Prinz Rupprecht von
Bayern in Vertretung ſeines Vaters, des Prinzen Ludwig, ſämt-
lichen deutſchen und befreundeten ausländiſchen Höfen den Tod
ſeines Großvaters telegraphiſch mit. Jm Laufe des Vormittags
wurde die Einbalſamierung, der Leiche des Prinzregenten vor
genommen. Mittags nahm in der Reſidenz eine Staatskom-
miſſion, an deren Spitze der Miniſterpräſident Freiherr v. Hert-
ling ſteht, den Akt über den Tod des Regenten auf.

Dresden, 12. Dez. Der Königliche Hof legt heute aus Anlaß
des Ablebens des Prinzregenten von Bayern für 14 Tage Trau-

er bis einſchließlich den 25. Dezember an.
Bern, 13. Dez. Aus Anlaß des Ablebens des Prinzregenten

Luitpold hat der Bundesrat an den Prinzregenten Ludwig
folgendes Beileidstelegramm gerichtet: „Mit tiefem Bedauern
erhält die Schweiz und der Bundesrat durch Exzellenz Herrn
v. Böhm die betrübende Kunde vom Hinſcheiden Sr. Königlichen
Hoheit des Prinzregenten Luitpold. Der Bundesrat und mit
ihm das geſamte Schweizervolk nehmen warmen Anteil an dem
e Verluſt, der Eure Königliche Hoheit, die Königliche Fa-
milie und ganz Bayern trifft, und gedenken mit Dankbarkeit der
freundnachbarlichen e e die der Verewigte unſerem Lan-
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Der treue Eifer und die raſtloſe Tätigkeit, die Fürſorge de je e und je entgegengebracht hat. Im Namen des Bundesrats:

Der Bundespräſident.“ Ferner wurde der Schweizer Geſandte
in Berlin beauftragt, der königlich bayeriſchen Regierung und
der deutſchen Reichsregierung die Teilnahme des Bundesrats
auszuſprechen.

München, 12. Dez. Heute abend 7 Uhr traf der PrinzregentLudwig mittels Sonderzuges aus ingagen kommend, in Mün-

chen ein. Staatsminiſter Freiherr v. Hertling wae ihm entge-
gengefahren. Auf dem Hauptbahnhof waren erſchienen ſämt-
liche Mitglieder des königlichen Hauſes und des Staatsminiſte
riums. Als der Sonderzug in die Halle einfuhr, ſtanden ſämt-
liche Prinzen in Front, an der Spitze der Thronfolger Prinz
Ruprecht. Der Prinzregent küßte die Prinzen mehrmals. Jm
Königsſalon vollzog er dann ſofort nach einer kurzen Beratung
mit den Miniſtern ſeinen erſten Staatsakt, nämlich die Unter-
zeichnung der Anordnung über die dreimonatige Landestrauer
ſeiner Reſidenz. Es findet noch heute abend ein Miniſterrat
ſtatt, in dem mehrere Verordnungen beraten, die Trauerfeier-
lichkeiten feſtgeſetzt und das Manifeſt an das Volk abgefaßt
wird. Außerdem werden ſämtliche eingelaufene Depeſchen be-
antwortet. Alle Staatsakte werden morgen zur Kenntnis des
Volkes gebracht. Die Einberufung des Landtages dürfte erſt
in 10 bis 12 Tagen erfolgen.

Möünchen, 12. Dez. Der Prinzregent hat am vorigen Montag
ſchon einen ſo heftigen Erſtickungsanfall bei einer Ausfahrt im
geſchloſſenen Wagen gehabt, daß der Flügeladjutant fürchtete,
ihn nicht mehr lebend nach Hauſe zu bringen. Jn der Reſidenz
iſt der Prinzregent dann apathiſch geworden, hat nicht mehr ge
ſprochen und nur noch gebetet, ſobald er wieder einigermaßen
zu ſich kam. Der Nuntius hat ihm am Mittwoch abend noch
im Auftrag des Papſtes den apoſtoliſchen Segen geſpendet.
Jn der Jägerjoppe, in welcher er geſtorben, ruht er noch in ſei-
nem Schlafzimmer. Erſt in der Nacht zum Freitag wird die
Leiche in die Alte Hofkapelle gebracht um hier einbalſamiert
zu werden. Dann kommt ſie in das Sterbezimmer zurück, um
dort zu bleiben bis zu der am Sonnabend erſt möglichen Auf-
bahrung in der Allerheiligen-Hofkirche. Die Beiſetzung findet
erſt in der nächſten Woche ſtatt, wahrſcheinlich Donnerstag. Das
Herz des Prinzregenten wird, deſſen Wunſche entſprechend, nach
Einbalſamierung in eine ſilberne Kpſel eingeſchloſſen und nach
den Trauerfeierlichkeiten in die Gnadenkapelle des Wallfahrts-
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Nummer 293. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 14. Dezember.
ortes Altötting überführt, wo die Herzen aller bayriſchen Könige
und verſchiedener Mitglieder des Hauſes Wittelsbach teils unter
der Erde, teils in Wänden eingelaſſen, teils in ſilbernen Ge
fäßen in Niſchen aufgeſtellt ſind.

Prinz Luitpold führte ein glückliches Familienleben. Er ver-
heiratete ſich am 14. April 1844 mit der Prinzeſſin Auguſta,
Tochter des Großherzogs Leopold II. von Toskana. Seine
Gattin war ihm alles, ſie war die Seele des Hauſes. Von hoher
Begabung, von edelſter, lauterſter Denkart war ſie der Stolz und
die Freude des ganzen königlichen Hauſes. Je idealer ſie das
Leben anſah, um ſo ſtärker bannte ſin Schein und Täuſchung
aus ihrer Nähe. Ihr allzu früher Tod war ein erſchütternder
Schlag. Aus dieſer Ehe entſproſſen vier Kinder: Ludwig, Leo-
pold, Arnulf und Thereſe. Prinz Ludwig wurde bei ſeiner fei-
erlichen Ehrenpromotion zum Doktor der techniſchen Wiſſen-
ſchaften als „der eifrige Förderer techniſcher Arbeit, der weit
blickende Vorkämpfer für die Entwicklung der Waſſerſtraßen, der
einſichtsvolle und erfahrene Landwirt, der treubeſorgte Hüter
der wirtſchaftlichen Wohlfahrt des Volkes“ begrüßt. Leopold
und Arnulf haben im DeutſchFranzöſiſchen Kriege die Feuer-
taufe empfangen. Leopold wurde 1905 zum Generalfeldmar-
ſchall ernannt. Arnulf wurde Generaloberſt der Infanterie
und war ſpäter bis 1906 kommandierender General des 1.
bayeriſchen Armeekorps (f 1907). Jn den drei Familen blüht
der Geiſt des Vaters fort. Als treue Pflegerin des Vaters wal-
tete nach dem Tode der Mutter Prinzeſſin Thereſe; ſie vertrat
im vollen Sinne die Königin. Jhr edles, abgeklärtes Antlitz,
wie es in der Büſte Wilhelms von Rümanns erſcheint, erinnert
uns an die Züge einer Pallas in der Glanzzeit Athens. Wie-
derholt auch ſchriftſtelleriſch mit rühmlichem Erfolge tätig
veröffentlichte unter dem Namen Th. von Bayer „Reiſeeindrücke
und Skizzen aus Rußland“, Stuttgart 1885, und „Ueber den
Polarkreis“, Leipzig 1889 war ſie der gute Geiſt des Hau-
ſes wa der Sonnenſtrahl für den greiſen Vater.

ie für ſein Bayernland und für ſeine Familie, ſo ſchlug inder Bruſt des Prinzregenten auch ein n Her t Pos
große deutſche Vaterland. Als Kaiſer Wilhelm II. den Thron
beſtieg, da ſtand ihm bei der feierlichen Eröffnung des Reichs
tages der Regent treulich zur Seite; und alles Hoffen der Fein-
de des Reiches mußte ſchwinden, das ſich in den Tagen der nati-
onalen Trauer frech und dreiſt hervorwagt. Und als Fürſt
Bismirck aus dem Amte ſchied, da fühlte auch der Süden, was
ihm der Gewaltige gegeben. Und freudig konnte der Regent er
kennen, wie Bayerntreue zu lohnen weiß, wie hoch hier bei des
Geſegneten Einkehr in München die Wogen nationalen Empfin-
dens hinüberſchlugen über all das ſchwache Dammwerk, das
kleiner, gehäſſiger Sinn der Parteien zu errichten verſuchte. Und
welch Leben, welch pulſierende Kraft deutſchen Volkstums, das
ſich in Kiſſingen entfaltete! Und da alles, was deutſch war in
Gedanken, Worten und Werken, dahin gewallfahrtet, wie hat
der Regent den echten, königlichen Takt bewährt gegenüber
dem größten Manne ſeines Volkes! Mit Freude hat der Prinz-
regent auch ſonſt für echte Größe warme Anerkennung bereit
gehabt. Tief hat ſich ihm die Erinnerung ins Herz gegraben
an die Enthüllung von ſeines Vaters Standbild in der Reihe
von Walhallas Genoſſen.

Dort, wo Prinzregent Luitpold als Kind mit ſeinen Geſchwi-
ſtern geſpielt, dort, wohin er bald nach Antritt ſeiner Regent-
ſchaft gezogen iſt, dort in den Steinzimmern ruht jetzt die irdi-
ſche Hülle des allgeliebten Regenten Jn ſeinem Schlafzimmer,
das ſein großes, von Defregger gemaltes Bildnis, den Prinz-
regenten auf der Jagd darſtellend, ziert, wo auf einer Kommode
das Kruzifix, auf einem kleinen Arbeitstiſche die den Prinzre-
genten ſtets begleitenden Porträte ſeiner Gemahlin Prinzeſſin
Auguſte und ſeiner Mutter, der Königin Thereſe, eine Couſine
der unvergeßlichen Königin Luiſe von Preußen, ſtehen, liegt
der Neſtor der deutſchen Fürſten und ſtete Förderer des Reichs
gedankens.

Das letzte Lebensjahr.

München, 12. Dez.München ſteht wie ganz Bayern unter dem Eindruck ver
ſchmerzlichen, wenn auch nicht unerwartet gekommenen Trau-
erkunde von dem Hinſcheiden des Prinzregenten Luitpold. Den
Familienmitgliedern und der Umgebung des greiſen Fürſten
war es bekannt, daß in den letzten Monaten ein ſichtliches
Nachlaſſen der Kräfte und beſonders der Entſchlußfähigkeit, eine
Zunahme der Schwellung an den Beinen, die das Gehen nach
und nach gänzlich verhinderte, und wiederholte Fälle von Atem
not das kommende Ende ankündigten. Prinzregent Luitpold
iſt der Altersſchwäche erlegen, die ihren Anfang nahm in den ſeit
dem Sommer 1911 ſich wiederholenden Schwächeanfällen. Daß
es den beiden unermüdlich um das Wohl des Prinzregenten
bedachten Leibärzten, Geheimrat Profeſſor von Angerer und
Obermedizinalrat Dr. von Kaſtner, nicht ganz leicht wurde, ihre
Maßnahmen durchzuführen, darf heute nicht verſchwiegen wer-
den. Der Prinzregent hatte bis zum Frühjahr 1912 einen eiſer-
nen Willen, und wenn es galt, ihn von einer liebgewordenen
alten Gewohnheit oder von einem offiziellen Akt zurückzuhalten,
ſo ſtießen die Aerzte oft auf energiſchen Widerſpruch. Das war
beſonders noch der Fall, als der Prinzregent im Frühjahr vor
ſeiner Ueberſiedlung nach Hohenſchwangau ſechs Tage in Mün-
chen weilte. Damals hat er es ſich nicht nehmen laſſen, noch alle
Ausſtellungen ſowie mehrere Künſtlerateliers zu beſuchen, täg-
lich Miniſtervorträge entgegenzunehmen, mittags und abends
Gäſte an ſeiner Tafel zu ſehen. Damals ſchon mußten die
Aerzte und vertrauten Berater auf eine beſchleunigte Abreiſe
drängen; denn ein längerer Aufenthalt in München hatte in den
letzten Jahren immer Ueberanſtrengung zur Folge.

In Berchtesgaden erholte ſich der Prinzregent inſofern, als im
Gegenſatz zu Hohenſchwangau, wo ſelbſt auf der Höhe des
Schloßberges ſtets eine gewiſſe Schwüle herrſchte, der ſtete
Aufenthalt im Freien die ſtärkende Hochgebirgsluft ſehr vorteil-
haft auf ſeine geiſtige Friſche einwirkte. Der Prinzregent weil-
te während ſeines ganzen Herbſtaufenthaltes tagsüber, wenn er
nicht ſpazieren fuhr, auf einer neben ſeinem Speiſezimmer mit

allen Bequemlichkeiten und Schutz gegen Witterungseinflüſſe
hergerichteten Terraſſe. Dort nahm er die Vorträge entgegen,
dort las ihm ſeine ſtets in liebevoller Fürſorge um ihn bemühte
Tochter Prinzeſſin Thereſe die Tagesereigniſſe vor, dort hielt
er auch ſein Mittagsſchläfchen in dem Lehnſtuhl, in welchem er
auch ſeit Wochen ſchon die Nachtruhe hielt, da ein Liegen im
Bett ihm Beſchwerde verurſachte.

Seit Anfang Oktober 1912 nahm der Prinzregent die Mahl-
zeiten nicht mehr im Kreiſe der Herren ſeines Gefolges und ge-
ladener Gäſte ein, ſondern ſpeiſte allein oder mit ſeiner Tochter,
der Prinzeſſin Thereſe. Der plötzliche Temperaturwechſel An-
fang November ſowie der Schneefall in Berchtesgaden ließen
die am 7. November erfolgte Ueberſiedelung des Prinzregenten
in die gleichmäßig gewärmten Räume der Münchener Reſidenz
den Aerzten um ſo mehr für ratſam erſcheinen, als ſich in den
letzten Wochen eine zunehmende Sehnſucht des Prinzregenten
nach ſeiner Schweſter, der Erzherzogin Adelgunde, und nach
ſeinem Münchener Heim bemerkbar gemacht hatte. Hier in
München machte ſich inſofern eine wohltuende Beſſerung be-
merkbar, als der Prinzregent zeitweilig wieder im Bette ſchlafen
konnte, wenn die Erſcheinungen der Waſſerſucht zurücktraten.
Hier ſah der Prinzregent auch ab und zu die Mitglieder ſeiner
Familie, täglich den Chef der Geheimkanzlei General Baron
Wiedermann, den Geheimrat von Klug, ſeinen langjährigen
Schatullenverwalter, und zu zeitweiſen Spezialvorträgen den
Miniſterpräſidenten Baron Hertling, die oberſten Hofchargen
und den Miniſterialdirektor von Dandl, ſeinen juriſtiſchen Bei-
rat, bei ſich. An jedem Sonntag ließ ſich der Prinzregent in
einem Rollſtuhl in die alte Hofkapelle fahren und wohnte dort,
nur mit ſeiner Schweſter Erzherzogin Adelgunde und der Prin-
zeſſin Thereſe, einer Meſſe bei, die Stiftspropſt von Hecher las,
der ſeit dem Hinſcheiden des Dr. von Türk auch der Beichtvater
des Prinzregenten war.

Vom Balkan.
Merſeburg, 13. Dez.

Es liegen neue Nachrichten beunruhigenden Charakters nicht
vor, aber auch nicht ſolche beruhigenden Charakters, die Lage iſt
unverändert. Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:

Paris, 12. Dez. Marcel Hutin bringt heute im „Echo de
Paris“ die intereſſante Meldung, daß Rumänien infolge des
Konfliktes Oeſterreichs mit Rußland und Serbien die Mobili-
ſierung angeordnet habe und ſeine Aktion mit derjenigen Oeſter-
reichs vereinigen werde. Danew ſoll erklärt haben, daß König
Ferdinand von Bulgarien eine immer engere Verbindung mit
Rumänien und Oeſterreich wünſche. Hutin ſagt, wenn ſich die
Meldung, die ihm gemacht worden ſei, bewahrheite, ſo wäre
ſie geeignet, den bulgariſchen Abgeordneten auf der Londoner
Konferenz Gelegenheit zu geben, auf Koſten ihrer Verbündeten
von der Türkei beſondere Konzeſſionen zu erlangen.

Mailand, 11. Dez. Nach Bericht aus Virbaſar am Skutari-
ſee an die Turiner „Stampa“ iſt die Lage der Montenegriner
vor Skutari eſhr ernſt und geſtaltet ſich täglich ſchwieriger wegen
der zunehmenden Begeiſterung der albaniſchen Stämme ür die
albaniſche Unabhängigkeit. Der Metropolit von Durazzo hat,
ungeachtet der ſerbiſchen Beſatzung, die Unabhängigkeit Albani-
ens ausgerufen und das Aushängen der albaniſchen Fahnen
auf öffentlichen Gebäuden utgeheißen.

Petersburg, 12. Dez. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen ver-
lautet, die ruſſiſche Regierung ſei nicht geneigt, durch ihren Ver-
treter auf der Londoner Botſchafter-Reunion die ſerbiſchen,
Anſprüche auf einen ſouveränen Adriahafen zu vertreten. Da-
gegen werde Graf Benekendorff vorausſichtlich erklären, daß
ſeine Regierung bereit ſei, für einen wirtſchaftlichen Stützpunkt
Serbiens an der Adria auf neutralem Gebiet und für eine dort-
hin mündende neutrale Bahnlinie diplomatiſch einzutreten.

Man nimmt hier an, daß von ſeiten Oeſterreich-Ungarns einem
ſolchen Verlangen Serbiens keine Schwierigkeiten entgegenge-
ſtellt werden dürften, und erklärt, der Standpunkt der offiziellen
ruſſiſchen Politik ſei über dieſe Auffaſſung von Haus aus nicht
hinausgegangen.

Ausland.
Peking, 12. Dez. Der ruſſiſche Geſandte hat China wiſſen

laſſen, daß Rußland die Beziehungen abbrechen wird, falls
China nicht die Verzögerung der Beilegung der mongoliſchen
Frage aufgibt. Dies wird als bedeutungsvoll angeſehen mit
Bezug auf die bevorſtehende Ankunft der mongoliſchen Delegier-
ten in Petersburg, die den Zar um die Arnerken-
nung der vollſtändigen Unabhängigkeit der äußeren Mongolei
erſuchen werden.

Deukſches Reich.
Berlin, 12. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ver

weilt im Neuen Palais bei Potsdam. Nähere Nachrichten lie-
gen nicht vor.

Dresden, 12. Dez. Die Regierung hat heute ein Rundſchrei-
ben an die Kammermitglieder erlaſſen, in dem mitgeteilt wird,
daß die Beſchwerde der Lehrer über Maßregelungen bei den
Kammern unzuläſſig ſei. Die Verfaſſung gebe ja jedem Staats-
bürger das Recht, bei geſetz- oder ordnungswidrigem Verfahren
ſeitens der Behörden und nach fruchtloſer Anrufung der höch-
ſten Jnſtanzen bei den Ständevertretern Beſchwerde zu führen.
Dieſes Recht beziehe ſich wohl auf allgemein geltende Rechte
und Pflichten gegenüber Behörden, keinesfalls aber auf amtliche
und dienſtliche Fragen. Ein dieſer Befugnis be-
deute ein Zugeſtändnis der Aufſicht der Ständekammern über
die Dienſtpflicht von Beamten.

Jbbenbüren, 12. Dez. Bei der Weberei und Spinnerei Swee-
ring und Cohl hatten die Arbeiter eine 20prozentige Lohner-
höhung gefordert und wegen ihrer Ablehnung die Arbeit nieder-
gelegt. Der Münſterländiſche Arbeitgeberverband hat nun be-
ſchloſſen, am 20. Dezember der geſamten Arbeiterſchaft zu kün-
digen, ſo daß am 4. Januar 1913 alle Arbeiter zur Entlaſſung
kommen. Von dieſer Ausſperrung werden etwa 20 000 Textil-
arbeiter betroffen.

Die Streikgefahr im Saarrevier.
Berlin, 13. Dez. Geſtern wurden die von der Belegſchaft der

Saarbrückener Staatsgruben aus ihrer Mitte abgeordneten

Bergleüte vom Handelsminiſter Sydow in längerer Unterredung
empfangen. Sie brachten die Wünſche der Arbeiterſchaft in
bezug auf die neuen Beſtimmungen der Arbeitsordnung und auf
die Lohnverhältniſſe vor. Bei Beſprechung der Arbeitsordnung
wurde hervorgehoben, daß die einzige erhebliche Aenderung in
der angeordneten Verkürzung der Schleppzeit um zwei Jahre
beſteht, mwodurch der Staatskaſſe eine Mehraufwendung von
über 128 Millionen A an Lohn erwächſt. Jn allen übrigen
Punkten handelt es ſich nur um Faſſungsänderungen. Unter
dieſen Umſtänden müſſe die am 1. Dezember in Kraft getretene
Arbeitsordnung aufrecht erhalten werden. Bei der Lohnfrage
hob der Miniſter hervor, daß die Löhne ſchon ſeit Jahresfriſt
im Steigen begriffen ſeien. Die weiteren von den Abgeordne-
ten vorgebrachten Einzelbeſchwerden nahm der Miniſter mit
der Bemerkung entgegen, daß ſie bei Hervorbringung im geord-
neten Jnſtanzenwege eingehend geprüft werden ſollen.

Saarbrücken, 13. Dez. Der Streikausbruch im Saarrevier
ſcheint unvermeidlich, da die geſtrige Beſprechung der Abord-
nung mit dem Handelsminiſter erfolglos geweſen iſt. Der chriſt-
liche Gewerkverein wird in einer Revierkonferenz am Sonntag
ſeine weiteren Schritte feſtlegen.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 12. Dez. Die Wahl des Bureaudirektors Becker

in Halle zum zweiten Bürgermeiſter von Naumburg iſt auf die
Dauer von 12 Jahren vom König beſtätigt worden.

Eiſenach, 12. Dez. Der Gemeindevorſtand hat an den Ge-
meinderat eine Vorlage gelangen laſſen, die die Errichtung einer
Kaninchenfarm zur Linderung der Fleiſchteuerung vorſchlägt.

Lokales.
Merſeburg, 13. Dez.

Vortrag über das Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte. Am 1.
Januar 1913, alſo vor Ablauf von drei Wochen, tritt das Geſetz
für Angeſtellte vom 20. Dezember 1911, in Kraft, und da über
ſeinen Jnhalt vielfach noch Unklarheit beſteht, ſo war auf ge-
ſtern abend zu einer Verſammlung in Rülkes Saal öffentlich
eingeladen worden, in welcher Herr Ingenieur Heim (von der
Firma Blancke u. Co.) einen Vortrag über die Vorgeſchichte der
Entſtehung des Geſetzes und über dieſes ſelbſt hielt. Die Ver-
ſammlung, zu welcher ſich auch eine Anzahl weiblicher Angeſtell-
ter eingefunden hatte, war zahlreich beſucht und wurde von
Herrn Stadtrat Thiele eröffnet, der nach einigen begrüßenden
Worten Herrn Heim bat, den Vortrag zu halten. Der Genannte
führte nun zunächſt aus, wie ſich die Zahl der Angeſtellten in
Privatbetrieben in Deutſchland ſtändig vermehrt habe: Jm Jah-
re 1882 zählte man deren Million, im Jahre 1885 eine Milli-
on, 1907 aber 2 Millionen, und wenn man deren Familienan-
gehörige Frauen und Kinder, mitzähle: 4 Millionen. Die Agi-
tation, daß die Penſionsverhältniſſe geſetzlich geregelt werden
möchten, habe gerade in den letzten Jahren lebhaft eingeſetzt,
drei Staatsſekretäre des Deutſchen Reiches hätten im Prinzip
das Verlangen nach Verſicherung der Angeſtellten als berechtigt
anerkannt, und ſo ſei nach mancherlei Wandlungen das Geſetz
mit ſeinen 399 Paragraphen ſchließlich zuſtande gekommen. Die
Verſicherung der Angeſtellten gliedert ſich nicht an die beſtehende
Alters- c. Verſicherung der Arbeiter an, ſondern bildet eine Jn
ſtitution für ſich. Die neue Fürſorge umfaßt alle männlichen
und weiblichen Angeſtellten, die gegen Entgelt im Jahresbetrage
von nicht mehr als 5000 beſchäftigt werden, das 16. Lebens-
jahr vollendet haben und vor vollendetem 60. Lebensjahre in
eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung eingetreten ſind, ſoweit
ſie nicht bereits berufsunfähig ſind. Nach dem Wortlaut des
Geſetzes das Geſetz hat davon abgeſehen, den Begriff des An
geſtellte nzu definieren ſind verſicherungspflichtig: Angeſtellte
in leitender Stellung, Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere
Angeſtellte in einer ähnlich gehobenen Stellung, BureauAnge-
ſtellte, Handlungsgehilfen und Gehilfen in Apotheken, Bühnen
und Orcheſter-Mitglieder, Lehrer und Erzieher, ſowie gewiſſe
Gruppen der Schiffsbeſatzung. Gegenſtand der Verſicherung
ſind Ruhegehalt (Penſion) und Hinterbliebenen-Renten. So-
weit die Betreffenden bisher bereits Verſicherungsmarken kleb
ten, bleibt dieſe Verpflichtung beſtehen, für die neue Verſicherung
ſind außerdem noch beſondere Beiträge zu leiſten und zwar vom
Arbeitgeber und dem Verſicherten. Es werden beſondere Ge-
haltsklaſſen gebildet, Abis J, (S8 16 und 72 des Geſetzes).
Klaſſe A: Arbeitsverdienſt pro Jahr bis 550 A, Monatsbeitrag
1,60 Klaſſe B: Arbeitsverdienſt bis 850 A, Monatsbeitrag
3,20 Klaſſe E: Arbeitsverdienſt bis 1150 Monatsbeitrag
4,80 Klaſſe D: Arbeitsverdienſt bis 1500 Montasbeitrag
6,80 Klaſſe E: Arbeitsverdienſt bis 2000 A, Monatsbeitrag
9,60 Klaſſe F: Arbeitsverdienſt bis 2500 At, Monatsbeitrag
13,20 Klaſſe G: Arbeitsverdienſt bis 3000 Monatsbeitrag
16,60 Klaſſe H: Arbeitsverdienſt bis 4000 A(, Monatsbeitrag
20 Klaſſe J: Arbeitsverdienſt bis 5000 Al, Monatsbeitrag
26,60 A. Arbeitgeber und Verſicherte entrichten dieſe Bei-
träge laufend zu gleichen Teilen. Die Entrichtung dieſer Bei-
träge erfolgt durch den Arbeitgeber, die Verſicherten müſſen
ſich die Hälfte der Beiträge von ihrem Gehalt abziehen laſſen
(S 178). Unterläßt es der Arbeitgeber, die Abzüge zu machen,
ſo kann dies nur noch bei der nächſten Gehaltszahlung nachge
holt werden. Wer aus einer verſicherungspflichtigen Beſchäf
tigung ausſcheidet, indem er z. B. einen anderen, nicht-verſiche
rungspflichtigen Beruf ergreift, und mindeſtens ſechs Beitrags-
monate auf Grund der Verſicherungspflicht zurückgelegt hat,
kann die Verſicherung freiwillig fortſetzen. Hat er 21. Bei-
tragsmonate zurückgelegt, ſo kann er die bis dahin erworbene
Anwartſchaft durch Zahlung einer Anerkennungsgebühr erhal-
ten. Die Quittung über geleiſtete Beiträge erfolgt durch
Marken, welche den Arbeitgebern eingehändigt werden und von
dieſem unverzüglich in die Karte des Angeſtellten einzukleben
ſind. Das zu beziehende Ruhegeld (Penſion) beträgt nach
Ablauf von 120 Beitragsmonaten ein Viertel der in dieſer Zeit
entrichteten Beiträge und ein Achtel der übrigen Beiträge. Triti
bei weiblichen Angeſtellten der Verſicherungsfall nach Ablauf
von 60 Beitragsmonaten und vor Vollendung von 120 Beitrags
monaten ein, ſo beträgt das Ruhegeld der in den erſten
Beitragsmonaten entrichteten Beträge. Rückerſtattung ge
zahlter Beiträge an männliche Angeſtellte findet überhaupt nicht
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ſtatt, an weibliche Angeſtellte im Falle der Verheiratung unter
näheren, geſetzlich beſtimmten Bedingungen. Der Vortrag
des Herrn Heim fand reichlichen Beifall, es ſchloß ſich daran
eine ſehr lebhafte Diskuſſion, in der betont wurde, daß es nicht
immer ohne weiteres feſtſtehe, wer eine gehobene Stellung
bekleide und daß im Zweifelsfalle entſprechend entſchieden wer-
den müſſe durch die berufene Stelle: Renten-Ausſchuß, bezw.
Schiedsgericht, bezw. Ober-Schiedsgericht. Gegen Gehalt im
elterlichen Geſchäftsbetrieb tätige Kinder ſeien verſicherungs-
pflichtig. Wer vor dem 5. Dezember 1911 bei einer Lebens-
verſicherung verſichert geweſen iſt, braucht die Beiträge für die
ſtaatliche Verſicherung nicht zu bezahlen, ſofern dieſe Beiträge,
wie oben ſtehend nach Klaſſen ausgeführt, mindeſtens nicht nie-
driger ſind, als die für die Lebensverſicherung zu leiſtenden. Der
Arbeitgeber hat die Beiträge auch für ſolche Verſicherte zu bezah-
len. Zum Schluß wurde noch darauf hingewieſen, man mö-
ge noch ſchleunigſt bei der Jnvaliden- und Hinterbliebenen--Verſi-
cherung die Verſicherung in den Fällen freiwillig erneuern, wo
die Anwartſchaft am 1. Januar 1913 erlöſchen würde, damit
man ſpäterhin der Anſprüche nicht verluſtig gehe.

Vermiſchtes.
Eſſen, 9. Dez. Ein entſetzliches Unglück hat ſich in Wermelskirchen

bei Eſſen ereignet. Dort ſtürzte der Brauereibeſitzer Blumenſtock in
einen Bottich mit kochendem Bier. Er wurde vollkommen verbrüht und
ſtarb einige Minuten ſpäter, nachdem man ihn aus dem Bottich gezogen
hatte. Bei dem Rettungsverſuch zog ſich ein Steuerbeamter ſchwere
Brandwunden zu.

Hamburg, 12. Dez. Der 50 Jahre alte Rechtsanwalt Dr. Königsberg
wurde am Mittwoch während einer Gerichtsverhandlung vom Schlage
getroffen und verſtarb.

Kaſtrop (Weſtf.), 12. Dez. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich bei der
Schießarbeit auf der Zeche „Jtkern“. Der Bergmann Ettekamp aus
Henriettenburg und ſein Arbeitskollege hatten einen Dynamitſchuß ange-
legt, der aber verſagte. Nach einiger Zeit gingen die beiden zum Bohr-
loch, um den Schuß herauszunehmen. Plötzlich erfolgte die Exploſion und
beide Bergleute wurden tödlich verletzt unter den herabfallenden Geſteins-
maſſen begraben. Ettekamp iſt geborgen worden, ſein Kamerad iſt noch
unter den Trümmern begraben.

Meißen, 11. Dez. Jn Wilsdruff erſchoß geſtern der 22jährige Tiſchler
Fahr ſeine Geliebte, die 19jährige Verkäuferin Gnauck und dann ſich
ſelbſt. Unglückliche Liebe ſoll die Urſache der Tat ſein.

Nymwegen, 12. Dez. Durch Einſturz einer Betonbrücke auf der Linie
KleveNymwegen in der Nähe von St. Anna iſt die Eiſenbahnverbindung
unterbrochen. Der Zug nach Hoek van Holland konnte nicht paſſieren.
Militär iſt an Ort und Stelle geſchickt, um die Verbindung wiederherzu-
ſtellen.

„12. 12. 12.“ (Auf Poſtamt 12.) Aus Berlin wird berichtet: Auf dem
Poſtamt SW 12 in der Zimmerſtraße ging es heute morgen ſchon ſehr
lebhaft zu. Hunderte und aber Hunderte waren gekommen, um Poſtkarten
und Briefe aufzugeben, damit ſie in Beſitz der philateliſtiſchen Seltenheit
des Poſtſtempels 12. 12. 12. gelangen. Denn zu den drei Zwölfen, die
heute jedes Poſtamt ſeinen Poſtſachen aufdrückte, kamen von Poſtamt 12
in den Mittagsſtunden, zwiſchen 11 und 1 Uhr, noch zwei weitere Zwöl-
fen hinzu. Um 12 Uhr etwa ſetzte der größte Anſturm ein. Die Menſchen-
maſſen ſtanden auf dem Bürgerſteig, auf dem Fahrdamm bis zur ge-
genüberliegenden Seite, und die Elektriſchen konnten kaum durch die Men
ge hindurchkommen. Ein kleines Schutzmannsaufgebot war notwendig,
um die Scharen einigermaßen in Schach zu halten. Da die Briefkaſten
im Handumdrehen gefüllt waren, wurden Waſchkörbe bereitgeſtellt, in die
Poſtkarten und Briefe hineingeworfen wurden. Jn den Hausfluren der
Nebengebäude ſah man Leute Poſtkarten ſchreiben, und „fliegende“ Kar-
ten- und Markenhändler fanden reichlich Abnehmer. Nach ungefährer
Schätzung mögen im Laufe des Tages wohl 30 000 Poſtſachen für den
12. 12. 12. aufgegeben worden ſein, außer denen, die bereits geſtern für
ehute eingeliefert wurden. Die Poſt war nämlich ſo freundlich, die Karten
und Briefe ſchon einen Tag vorher entgegenzunehmen und ſie doch mit
dem begehrten Stempel zu verſehen.

Witze vom Tage. Gut erwidert. Der bekannte Profeſſor der Wiener
Technik, Hofrat Czuber, ein etwas beleibter Herr, fand eines Tages beim
Betreten des Hörſales auf deſſen Tafel die Worte: „Czuber iſt ein Faß.“
Schnell gefaßt, erwiderte der Profeſſor: „Sie irren, meine Herren, ein
Faß iſt von Reifen umgeben, ich jedoch bin von Unreifen umgeben.“
Aus Kalau. „Welcher Unterſchied iſt zwiſchen Türken und Chineſen?“

„Die Chineſen nehmen Reis ein, die Türken Reißaus.“ Ganz na-
türlich. Theaterdirektor: „Das geht aber auf keinen Fall, daß Sie den Ur-
laub, den ich Jhnen für Gaſtſpiele bewillige, am Nordkap verleben und
dann hier zur Spielzeit mit einem chroniſchen Katarrh und dem Rheu-
matismus dahergehumpelt kommen.“ Schauſpieler: „Sie täuſchen ſich,
Herr Direktor. Jch bin nicht im hohen Norden geweſen, ich war den gan-
zen Sommer an Naturbühnen engagiert.“

„Waffenſtillſtand!“

Des Jahres letzter Monat wiegt die Welt in holden Frie-
den, Europa, wenn der Schein nicht trügt, iſt wieder Ruh
beſchieden. Des langen Haders müde ſind, die grauſam
ſich bekriegen, zur Weihnachtszeit muß fromm geſinnt der

Friedensengel ſiegen! Er mildert Haß und Neid und Wut
und jegliche Ergrimmung, die Menſchen denken ſanft und

gut und haben Weihnachtsſtimmung. Nun klangs wie
Friedensglockengruß nach wildem Schlachtgebrauſe, die
Truppen ſtehn „Gewehr bei Fuß“ und haben Weihnachts
pauſe! Der Serbe, der ſich vorgedrängt, muß wieder
ſich beſcheiden er nimmt, was ihm das Chriſtkind ſchenkt
und wird den Streit vermeiden. Nun wird auch Oeſt'reich
ſicherlich die Waffen nicht erheben, drum kann der Kriegs
miniſter ſich auch in Penſion begeben! Der Vierbund
kämpfte brüderlich, doch drohten ihm Gefahren, ſchon
ſtritten um die Palme ſich, die Griechen und Bulgaren.
Es traten Eiferſüchtelein bereits in die Erſcheinung, nun
trat der Waffenſtillſtand ein und ſtärkt die Friedensmeinung!

Der Türk (faſt hörts der Chriſt beſchämt) wünſcht:
„Friede ſei auf Erden“. Weil ihm der Krieg den Fortſchritt
lähmt, muß ihm auch Friede werden! Nun ſchweigen die
Geſchütze ſtill, Herr Mars entfernt ſich leiſe, wer jetzt ſein
Geld „verpulvern“ will, kann es auf andre Weiſe!
Der Zeitpunkt iſt nicht ſchlecht gewählt, er fördert ſolch Be
ſtreben, weils hier und dort an manchem fehlt, kann man
noch manches geben! Drum, Erdenbürger, groß und klein,

laßt ab von allem Zanken, geht auf den Waffenſtillſtand
ein, habt friedliche Gedanken! Bis dato hat, wie jeder
weiß, viel böſes man vernommen, es iſt ſelbſt Nobels
Friedenspreis nicht an den Mann gekommen. Es ſchwank-
te unſtät hin und her die gute Friedenspalme. Dem Engel
ward das Halten ſchwer bei all dem Pulverqualme!
Jndes, man ſieht, die Tugend ſiegt am Ende doch hienieden,

des Jahres letzter Monat wiegt die Welt in holdew Frie-
den. Des langen Haders müde ſind des Balkans grimme
Streiter, der Friedensengel, fromm geſinnt, wirbt Freun-
de rings!

Ernſt Heiter.

Amtliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Das am 1. Mai d. Js. in Kraft
manns Wilhelm
Merſeburg

vermerkes auf den Namen des Kauf-
Baumann zu

eingetragenen Grund-
a

getretene Viehſeuchengeſetz hat eine
Menge von Beſtimmungen gebracht,
deren Kenntnis für jede Behörde, jeden
Landwirt und Viehhändler von der
größten Wichtigkeit iſt. Eine Zu-
ſammenſtellung dieſer Vorſchriften
gibt das von dem Regierungs-
ſupernumerar Lenz in Calau her-
ausgegebene Handbuch „Viehſeuchen-
polizei in Preußen“, welches in dem
Verlagevon R. Gahl-Berlin erſchienen
iſt. Der Preis des Buches beträgt
broſchiert 3, M., gebunden 3,50M.
Das Buch iſt überſichtlich und hand-
lich: es ermöglicht durch geſchickte
Anordnung des Stoffes und insbe-
ſondere durch eine „Ueberſicht über
die bei den einzelnen Seuchen zu
treffenden Maßnahmen“ einen Ge
brauch ſchon ohne ein tieferes Ein-
dringen in den Jnhalt.

Jch kann die Anſchaffung allen
Behörden und Viehbeſitzern empfehlen.

Die Polizeiverwaltungen, Amts
Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche
ich, die beteiligten Kreiſe darauf
hinzuweiſen und das Buch für den
Dienſtgebrauch anzuſchaffen. Die
Bezahlung kann aus der Amts
bezw. Gemeindekaſſe erfolgen.
Ich bin bereit Beſtellungen zu
übermitteln und erſuche, mir bis
zum 16. Dezember er. anzuzeigen,
wieviel Exemplare gewünſcht werden.
Merſeburg, den 10. Dezember 1912

Der Königliche Landrat.
J. V.: Gerber.
Bekannkmachung.

Nachtrag zum Chauſſeegeldtarif
vom 29. Februar

1840 (G. S. S. 94 f.
SBefreiungen.

Chauſſeegetd wird nicht erhoben:

2. von Fuhrwerken der Pferde-
Vormuſterungskommiſſare auf Dienſt-
reiſen im eigenen Muſterungsbezirke.

Berlin, den 22. Oktober 1912.
Der Miniſter er Mentl. Arbeiten.

gez. Mü n chg eſang.

Vorſtehenden im Amtsblatt der
Königlichen Regierung zu Merſeburg
1912, Stück 48, Nr. 1486 veröffent-
lichten Nachtrag bringe ich hiermit
zur allgemeinen Kenntnis.
Merſeburg, den 2. Dezember 1912.

Der v Landrat.
Gerber.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg
Band 87 Blatt 3200 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungs-

IImenau j. Thür.

ſtücke Clobigkauerſtraße Nr. 16, be
bauter Hofraum Kartenblatt 6,
Parzelle 405/5 2 Ar 30 qm, Grund-
ſteuermutterrolle Art. 1264, Karten-
blatt 6, Parzelle 1117/6 Hausgarten
9 Ar 6 qm Grundſteuermutterrolle
Art. 804, Kartenblatt 6, Parzelle
1094/6 Hofraum 14 qm, Grund-
ſteuermutterrolle Art 1264, Karten-
blatt 6, Parzelle 1089/6 Hofraum
12 qm Grundſteuermutterrolle Art.
804 mit einem Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 408 M., Ge-
bäudeſteuerrolle 162

am 23. Dezember 1912,
Vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr 19
verſteigert werden.
Merſeburg,' den 5. November 1912.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 13. Dezbr., nachm. 3
Uhr: Wie Klein-Else das
Christkind suchen ging.
Abds. 71 Uhr: Die verkaufte
Branut.

Echt bayriſche
Loden- Pelerinen

(waſſerdicht) f. Herren, Damen u.
Kinder empſiehlt ſehr preiswert

H. Schnee Nachüfl,
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

Echte bariſche (waſſerdichte)

1 Jagdhund
(Weimaraner) in gute Hände preis-
wert abzugeben.

Günther, Maurermeiſter
Nordſtraße 3.

Loden- Mäntel
für Damen, Herren und Kinder ſehr
praktiſch u. preiswert.

HalleH. Schnee Nachf.,
Gr. Steinſtr. 84.

Empfehle Mauaſtrindfleiſch
von 85 Pfg. an. Kalb- und
Hammelfleiſch. Schweinefleiſch
und friſche Wurſt.
E. Banmann, Gotthardtſt. 30.

lastitut Boltz l.
Prosp. frei.

Das dritte Weihnachtsnähen für
die Altenburger Kinderbewahran-
ſtalt ſi ndet Montag, den 16. Dez.,
von 3 Uhr ab bei Jhrer Exzellenz
Freifrau von Wilmowski ſtatt.

Um recht zahlreiche Beteiligung
wird gebeten.

i P
nur eigenes bestes PFabrikat,

empfiehlt

Als paſſende Weih

7 empfehle:Aquarien u. Zierfiſche, Bogelbauer,
div. Sing u. Kanarienvögel, ſowie alle
diesbez. Bedarfsartikel bis zun Feſt

mit 109 Rabatt.
Zo0ologische Handlung Schmalestr. 9.

2030

inchtsgeſſenle

Puppen u. Splelwaren

Kaufen Sie sehr vorteilhaft bei

ans Wätſier,
Markt 20.

Enorm grosse Auswahll!
Mitglied vom Rabatt-Spar-Verein.

Malzulatuur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

ff. Lehb- und Honigkuchen, Baumkonfekte
feinste Konfitüren, Bonbonnièren und Attrappen

(2029

Johannes Müitlacher
Halle a. S., Poststrasse II.

ür mit
d

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, d. 15. Dezember (3. Adoent).

Geſammelt wird erne Kollekte für die
deutſch-evangeliſche Seemannsmiſſion.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diaokonus Wuttke.

Nachm. 5 Uhr Hilfe prediger Berger.
Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jungfrauen- Verein

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Riem.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt

Paſtor Riem.
Nachm. 5 Uhr Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Weihnachtsfeier. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

(Jn der Neumarktſchule.)
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt

Beichte und Abendmahl
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonnt ag
Vormittags 7 Uhr: Beich e, 8 U hr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
Uhr nachm. Beichtgelegnheit.
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FIarzipanin Broten, Würsten, Obst, Gemüse, TCorten,
Kartoffeln, Ceegebäck u. 5. w.

i eigenes Fabrikat hervorragend preiswert bei (1901Mermann BEierckäig, Vurgfrr. 24.

Zur Fütterung!
Trockcenschnitzel,rein phosphors. Fenttericalic,

Melasese-Futter,
Vieheaalz. ſoSCduard Klauss.

Fernruf Nr. 27.
Moderne JTafelservice

in reichster Auswahl
um bis Weihnachten damit zu räumenp, zu billigsten Preisen. (2001

Alber Junge, Schmale Str. I.

Hur Aufklärung!
Jn Rückſicht darauf, daß gerade jetzt vor dem Feſte

größerer Bedarf in unſeren Artikeln gedeckt werden muß, er-
lauben wir uns, die verehrten Hausfrauen darauf hinzu-
weiſen, daß die Unterzeichneten in der Lage ſind, bei durch-
aus tadelloſen Qualitäten zu mindeſtens gleichen Preiſen
wie jede Konkurrenz zu verkaufen.

Verſchenken kann niemand etwas!
Dagegen gewähren wir bei billigſten Preiſen und Bar-

zahlung 52 Rabatt in unſeren Marken.
Die Gruppe der Rolonialwarenhändler des

Rabatt Sparverein Merſeburg und Umgegend
Eingetragener Verein.

Jn großer Auswahl ſtehen bis Sonn-
h kag, den 15. Dezember

—-5 jährige Däniſche und
Hannoveriſche Pferde

in Gaſthof „Stadt
markt, zum Verkauf. Desgleichen auch

gute u d Pferde.
(2020do Strenl,

e e S Pterde- Händler (nicht wie irrtümlichgeſtern geſetzt Pferd eichterd

IroſSen

Besichtigung ohne Kauſzwang gern gestattet.

4iche-Pianino
kann zu jeder Zimmer- Einrichtung
paſſend gebeizt werden, in moderner
Ausſtattung, hervorragend ſchön im

Ton, für nur

Mk. 450.
j franko zu verkaufen.

Abert Hoffmann,
Am Riebeckplatz Halle a. S.

(1966

Jugendpflege.
Zweiter Vortrag.

Herr Geheimer Regieruugsrat
Schwanert: Napoleons Feldzug
nach Rußland 1312.

Sonntag, den 15. Dezember, nach-
mittags 5 Uhr, in der ueuen Turn-
halle, Wilhelmſtraße 5.

e

Schuhwaren
in Filz und Leder, ſowie Peters-
burger Gummiſchnhe empfiehlt in
großer Auswahl zu ſoliden Preiſen
Friedrich Grahmann,

Schuhmachermeiſter,
Hälterſtraße Nr. 20.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Alle Sorten

Leipzig“, Merſeburg, Neu

Felle und Hänute
u zu höchſten Preiſen

KarlWinzer, Sand24.
Telephon 393. (1825

ikUntertaſſlen r henn
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr.

Schirme

Spazierſtöcke

Fächer

Weihnachts

Reuheiten.

Hof-Schirmfabr.

AILILBE a. S.,
98.

Preisliste
gratis.

Steinſtraße. 84.

F. B. Heinzel,

a

O e en WKarl Tänzer0o000

50000

3 Merseburs. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

3 Spezialgeschäft 8für (185 82Leinen- und Baumwollwaren
3

8 8Bettwäsche Bettfedern Betten
wo w Vernspr. 259.

oo oe

Wilhelm Fuhrmann,
Seifenfabrik, Markt 4,

empfiehlt
Feinſte Toilettenſeifen u. Parfümerien,

Weihnachtskerzen aus Bienenwachs,

Celler Wachsſtock
nichtträufelnde Stearinbaumkerzen

Kompoſitions und Paraffinbaumkerzen.

Reizender Chriſtbaumſchmuck
in größter Auswahl.

Alle Sorten lichtbhilder, Cametta, Chriſthanmſchner uſw.

zu billigſten Preiſen:

e Wunderkerzen.
Rabattſparmarken auf alle Waren. (2031

d ZurWeihnachts-Bäckerei,
empfehle ich in

großer Auswahl alle Zutaten
in nur ausgeſucht feinen Qualitäten zu äußerſt billigen, reellen

e Carl Otto Büsch,
Kolouialwarenhaus erſten Ranges,

Kaffee-Röſterei und Handlung „Probat“,
Halle a. S. obere Leipzigerſtraße 63. Telefon 213.

Mitglied des RabattSpar-Vereins. (2029

Während meines (liesjährigen

Welhmachts-Verkaules
finden sich in allen Lägern

S Honderangehote zu hesonders billigen Extra-Preisen,We sind dies Artikel, welche sich durch ihr ansprechendes Aussehen, sowie ihre praktische h

barkeit zu Weihnachtsgeschenken vorzüglich eignen.
Jeder Einkauf ist unbedingt lohnend. Umtausch auch nach dem Feste bereitwilligst.

Otto dobkowiiz, Merseburg, Entenplan 6.
Sonntag, den 15. Dezember bleiben meine Verkaufsräume bis 7 Uhr abends s geöfknet,

Hierzu eine Beilage.



Beilage zu AUr. 295 des „2Nerſeburger Kreisblatts“.
Sonnabend, den 14. Dezember 1912.

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Tief ergriffen von Mitleid beugte Carmen ſich über die
anke.

„Wie dürfte ich ſo vermeſſen ſein und richten wollen?“ fragte
ſie. „Liebe Frau Brinkmann, wir alle können irren und ſtrau-
cheln, und wahrlich, Sie haben Jhre Schuld ſchwer genug ge-
büßt. Nun iſt es genug der Buße, nun richten Sie ſich auf
und hoffen Sie wieder. Jhr Gatte wird Jhnen verzeihen, Sie
werden Jhr Kind wieder erhalten und alles wird gut werden.“

„Wie Sie zu tröſten verſtehen! Es iſt, als ob ein Engel
mich von meiner Schuld freiſpräche. Jch fühle mich auch nach
der Ausſprache viel freier und hoffnungsvoller, nur nur
eins habe ich noch, was mich quält und verzweifeln läßt: Meine
Flucht aus ſeinem Hauſe, mein öffentliches Auftreten auf der
Bühne, würde mir mein Gatte vielleicht trotz ſeiner ſtrengen
Grundſätze und ſeines unbeugſamen Charakters vergeben, meine

Untreue niemals. Schweſter, Schweſter bin ich verpflich
ket, ihm auch dieſe zu geſtehen? Verſchlöſſe ich ſelbſt mir damit
nicht das Tor zu feinem Herzen?“

ieder tauchten die roten Flecke auf ihren Wangen auf, und
die ſonſt hübſchen Züge der Kranken ſahen verfallen und elend
aus.
Erſchreckt und beſorgt drückte Schweſter Carmen ſie ſanft in

die Kiſſen zurück.
„Machen Sie ſich darum noch keine Sorgen, Frau Brinkmann,

und grübeln Sie nicht zu viel nach. Sie haben ohnehin heute
zu viel geſprochen und Sie wiſſen, daß nur ſtrengſte Ruhe Jhre
Geneſung fördern kann. Wenn der Herr Profeſſor Jhre Erre
gung merkt, wird er ſchelten. Legen Sie ſich jeßt ruhig hin
und verſuchen Sie zu ſchlafen. Sie dürfen jetzt an weiter nichts
denken, als daß Sie geſund werden wollen. Alles andere über-
laſſen Sie der Zukunft.“

„Sie weichen mir aus, Schweſter, und wollen mich ablenken,“
verſetzte die Kranke. „Sie meinen es gut mit mir, und ich will
auch gehorſam ſein. Sie können mir ja auch nicht auf meine
Frage antworten. Das iſt etwas, was man allein ausfechten
muß mit ſeinem Gewiſſen. Sie ſehen ſo ernſt und nachdenklich
aus; meine Geſchichte hat Sie trübe geſtimmt. Verzeihen Sie
mir, daß ich Sie damit behelligte, und vergeſſen Sie alles, was
ich Jhnen erzählt habe. Jch will Jhr liebes Geſicht wieder
froh ſehen.“

„Jch vergeſſe es nicht, Frau Brinkmann, Jhre Geſchichte hat
mich ergriffen, mehr als irgend eine andere, und ich möchte von
Jhnen hören, ſobald Sie am Ziel ſind.“ a

„Darf ich Jhnen ſchreiben, wenn es ſo weit iſt?“ fragte Frau
Brinkmann wieder mit belebterem Geſichtsausdruck.

„Ja, bitte, ſchreiben Sie an Schweſter Carmen Sigmar, an
den Schweſternverband in der Kantſtraße, dann erreicht mich
Jhre Nachricht, wo auch immer ich mich befinden mag.“

„So bleiben Sie nicht hier im Krankenhauſe?“
„Nein, ich habe hier nur meine Lehrzeit durchgemacht. Zum

erſten April läuft ſie ab. Dann will ich mich um eine Privat
pflegeſtelle bemühen oder in ein Sanatorium gehen. Sie hat-
ten vorhin recht mit Jhrer Meinung, daß ich in die Kranken-
hausmauern nicht hineingehöre. ch fühle es ſelbſt, daß ich eine
andere Luft brauche.“

„Ja, die brauchen Sie, Schweſter Carmen,“ rief Frau Brink-
mann erfreut über die Abſicht der Schweſter. „Der Gedanke,
daß Sie Jhren Frohſinn hier verlieren könnten, peinigte mich.
Den laſſen Sie ſich nicht rauben, denn er iſt ein köſtliches Gut.

Klopfte es nicht?“ unterbrach ſie ſich. „Ah der Herr Pro-
eſſor!“Piu dem verbindlich wohlwollenden Lächeln das er ſtets für

ſeine Kranken hatte, trat der Leiter des Krankenhaufes und
dieſer ſpeziellen Abteilung ins Zimmer an das Bett von Frau
Brinkmann.

Während er ſie mit einem prüfenden Blick muſterte und ihre
Hand in die ſeine nahm, fragte er nach ihrem Befinden.

Sie antwortete, daß es ihr beſſer ginge.
„Aber Jhr Puls iſt beſchleunigt,“ wandte er ein.
„Haben Sie die Temperatur gemeſſen, Schweſter Carmen

iſt Fieber vorhanden?“
Schweſter Carmen gab ihm gewiſſenhaft Auskunft, nur von

der vorangegangenen Unterredung ſchwieg ſie.
Der Arzt unterſuchte die Kranke eingehender und nickte be

friedigt. r„Die beunruhigenden Symptome ſind alle beſeitigt ich hof-
fe, daß Sie in der nächſten Woche verſuchen können, aufzuſtehen.
Aber bitte, bis dahin äußerſte Ruhe keine Erregung
nicht viel ſprechen.“

Er reichte der jungen Frau die Hand und ſchrittk zur Tür. Es
warteten noch viele Kranke auf ihn, und er konnte den einzelnen
nur kurze Zeit widmen.

Kurz vor der Tür wandte er ſich noch einmal um.
„Schweſter Carmen
„Herr Profeſſor
„Auf Nummer Z3ß iſt eine Schwerkranke eingeliefert worden.

Wollen Sie, bitte, von heute ab die Pflege übernehmen.“
„Herr Profeſſor, Sie wollen mir Schweſter Carmen nehmen?“

rief Frau Brinkmann erſchreckt von ihrem Bett aus dazwiſchen,
„das dürfenSie mir nicht antun.“

Der Profeſſor zog die Brauen zuſammen. ren W S

2

„Eine Schweſter iſt Gemeingut, liebe Frau,“ beſchied er ſie
kurz. „Sie bedürfen der anhaltenden Pflege nicht mehr; die
dienſthabende Schweſter wird Jhre Wünſche vollkommen be-
friedigen. Empfehle mich.“

Damit ging er, ohne eine Erwiderung abzuwarten, hinaus.
(Fortſetzung folgt.)

Geheimſchriften und ihre Entzifferung.
Die Feſtnahme des Defraudanten Bruning iſt hauptſächlich

dem Umſtand zu verdanken, daß es gelang, ſeine in Geheimſchrift
abgefaßten Briefe aufzufangen und zu entziffern. Er hielt ſich
wahrſcheinlich für außerordentlich ſchlau, als er ſein Syſtem
einer chiffrierten Schrift ausgeklügelt hatte, und liefert mit ſei-
nem Verhalten doch nur einen neuen Beweis für die trotz aller
Verſchmitztheit im Grunde höchſt mangelhaft entwickelte Jntellt-
genz verbrecheriſcher Naturen. Denn abgeſehen davon, daß er
bei größerer Einſicht die Gefährlichkeit eines ſolchen Briefwech-
ſels erkannt und die Leichtigkeit der Entzifferung nicht ſo unter
ſchätzt hätte, beging er noch, wie wir ſpäter ſehen werden, bei
der Niederſchrift der „geheimen“ Zeichen eine Extradummheit,
die ſeiner böſen Sache zum wohlverdienten Fiasko verhalf. Aber
werfen wir zunächſt ſchnell einen Blick auf das Weſen der Ge-
heimſchreibekunſt oder Kryptographie und die mannigfachen
Kniffe, die es verhindern ſollen, daß ein anderer als der ins
Geheimnis eingeweihte Empfänger einer Nachricht dieſe zu
entziffern vermag.

Es handelt ſich dabei um ein uraltes Problem, ja, eigentlich
war die Schrift in ihren Anfängen überhaupt Geheimſchrift und
nur für einen kleinen Kreis von Wiſſenden beſtimmt. Die Hie
roglyphen und die Runen ſollten für die profane Menge, die
eine heilige Scheu davor hatte, Rätſel bleiben, und noch heuke
beſteht die Schrift mancher Naturvölker in ſehr verwickelten,
mit erſtaunlichem Scharfſinn erdachten Kryptogrammen. Als
die Schreibkunſt über den engen Kreis der Schriftgelehrten hin-
aus Allgemeingut geworden war, hatten viele Leute ein hohes
Intereſſe daran, die Schriftzüge ihrer Botſchaften zu maskie-
ren. Das waren in erſter Linie die Regenten und Staatsmän-
ner, die zur Uebermittelung wichtiger Nachrichten die allgemein
verſtändlichen Schriftzeichen vermeiden mußten, ferner die
Liebenden, deren Glück nur im Verborgenen blühen durfte, und
ſchließlich die Verbrecher, beſonders die Landesverräter und Spi
one. Auch die mehr oder minder hoffnungsvolle Jugend iſt
mit ihrem lebhaften Sinn für alle Allotria in einem gewiſſen
Alter eifrig der Geheimſchreibekunſt zugetan. Wohl mancher
Leſer wird ſich erinnern, daß er als Schulknabe entweder ein
ſchon bekanntes Syſtem angewandt oder ſich ein eigenes ausge-
dacht hat, um den Freunden verſtohlene Kunde zukommen zu
laſſen, oder auch nur aus kindlicher Freude an ſo geheimnisvok-

len Dingen. Und die Jungen ſind ſehr erſtaunt, wenn ſie eineg
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Tages erfahren müſſen, daß der Lehrer oder der Vater einen
ihnen in die Finger geratenen „Geheimbrief“ ohne allzu große
Schwierigkeiten entziffern konnte.

Mit dem Geheimnis ſolcher Geheimſchriften iſt es nämlich
nicht weit her, weil die Herren Jungen, wie überhaupt alle An
fänger auf dem Gebiete der Kryptographie, faſt regelmäßig nur
das einfachſte Syſtem kennen. Es beſteht darin, daß man für
jeden Buchſtaben der richtigen Schrift („Klarſchrift“) irgendein
beſtimmtes anderes Zeichen ſetzt, z. B. einen anderen Buchſta-
ben, eine Ziffer, eine geometriſche Figur oder dergl. Der ins
Geheimnis eingeweihte Empfänger des Kryptogramms beſitzt
eine Tabelle, auf der die Geheimzeichen mit ihrer Bedeutung
vermerkt ſind (den Schlüſſel), und kann nun die Schrift leicht
entziffern. Aber dieſes Syſtem macht dem einigermaßen kundi-
gen Dechiffreur auch ohne Schlüſſel keine Schwierigkeit. Neh-
men wir beiſpielsweiſe an, der geſtrenge Herr Papa fände eines
Tages im Schubfach des Tertianers Fritz ein Briefchen mit for-
gendem rätſelhaften Jnhalt:
i3585m 6m3nr 392 5mg7mn5 4392 25fus5 fb

4m53 453k b7p
Fritz würde es, wenn er davon erfährt, vielleicht für ſehr

indiskret halten, aber Papa möchte aus erzieheriſchen Gründen
doch gern hinter das Geheimnis dieſes Kryptogramms kommen.
Offenbar bedeutet jedes einzelne Zeichen einen beſtimmten Buch-
ſtaben und jede Zeichengruppe ein Wort. Da nun in der deut-
ſchen Sprache der Buchſtabe e am weitaus häufigſten vorkommt,
muß das Geheimzeichen, das e bedeutet, im Kryptogramm
ebenfalls am häufigſten vertreten ſein. Der Dechiffreur ſtellt
die Häufigkeit der einzelnen Geheimzeichen feſt und findet die
5 achtmal vertreten. Verſuch sweife ſetzt er überall ſtatt der 5
ein e. Der Vokal mit der zweitgrößten Häufigkeit in der deut-
ſchen Sprache iſt i, und da im obigen Text die Ziffer 3 ſechsmal
vorkommt, liegt die Vermutung nicht fern, daß ſie i bedeutet.
Es wird alſo überall ſtatt 3 ein i geſetzt. Und ſiehe da: im er
ſten Wort ergibt ſich nun die Buchſtabenfolge iee Papa
braucht kein Sherlock Holmes zu ſein, um das rätſelhafte Wort
in „Lieber“ und das zweite Wort, in dem ebenfalls ein i vor-
kommt, in „Fritz“ zu ergänzen, woraus ſich die Entlarvung von
weiteren ſechs Geheimzeichen ergibt. Geſtützt auf dieſe Kennt-
nis, lieſt der Dechiffrierer, indem er die noch unbekannten Zei-
chen aus dem Wortzuſammenhange leicht errät, in kurzer Zeit
den ganzen Text. Er iſt, wie unſere Leſer nachprüfen können,
ſehr harmloſer Natur und lautet: „Lieber Fritz, ich erwarte Dich
heute um drei. Dein Max.“

Solche Buchſtabenchiffren ſind, wie geſagt, ziemlich mühelos
u entziffern, wenn man die Häufigkeitsſtatiſtik unſerer deutſchen
uchſtaben kenn t. Die am häufigſten vorkommenden Buch

ſtaben ſind, nach der Reihenfolge der Häufigkeit: e, n, i, ſ, t, h, a,
r, d, u. Je länger das Kryptogramm, deſto ſicherer führt das
Auszählen der einzelnen Zeichen zum Erfolg; überdies ſind die
zwei und dreibuchſtabigen Wörter, wie „und“ und „der, die

das“ bald zu erraten. Außerdem hat Max dem Vater ſeines
Freundes die Arbeit noch dadurch erleichtert, daß er den Brief
mit dem ſchnell zu deutenden Wort „Lieber“ anfing. Denſelben
Verſtoß gegen die Regeln der Kryptographie, die alle leicht zu
erratenden Wörter verpönt und dafür verabredete Ausdrücke
ſetzt, beging der Defraudant Bruning. Er fing ſeine chiffrierten
Briefe mit der Anrede „Lieber Wilhelm“ (des Namens ſeines
Schwagers) an, und da das aus der beſtändigen Wiederholung
leicht zu erraten war, konnte der entziffernde Beamte ſofort neun
Geheimzeichen leſen und ſomit bald den Schlüſſel zum vollen
Verſtändnis finden. Erſchwert wird das Dechiffrieren, wenn der
Geheimſchreiber die Zeichen fortlaufend hintereinander ſetzt, ſo
daß keine Abſtände zwiſchen den Wörtern zu ſehen ſind, oder
wenn er ſie willkürlich abteilt, immer in Gruppen von fünf Zei-
chen.

Der Chiffrierverkehr der Staatskorreſpondenz kann ſich einer
ſo durchſichtigen Methode natürlich nicht bedienen, und deshalb
haben ſchon in früherer Zeit die Regierungen recht ſinnreiche
Syſteme erdacht, um ſich vor Jndiskretion und Verrat zu ſchüt-
zen. Es iſt unmöglich, ſie hier alle aufzuzählen, auch wären ihre
Tricks ohne eine weitläufige graphiſche Darſtellung kaum ver-
ſtändlich. Eines der bekannten Syſteme iſt die ſog. Multipli-
kationschiffre oder chiffre carre, wie ſie ſchon Napoleon I. be-
nutzte. Auch bei ihr wird jeder Buchſtabe der Klarſchrift durch
einen anderen Buchſtaben ausgedrückt, aber letzterer wechſelt
im Text fortwährend, und nur der Empfänger der Nachricht,
der das Schlüſſelwort kennt, kann daraus erſehen, nach welcher
Methode ſich der Wechſel vollzieht. Mit beſtimmten, durch
Zahlen ausgedrückten Buchſtabengruppen arbeitet das „Mira-
beauſche Syſtem“, lediglich mit Vokalzeichen das „Vokalquadrat“
und mit durchlöcherten Schablonen, von denen der Empfänger
ein Duplakat beſitzt, das „Schablonenſyſtem“. Aber mit dem
Scharfſinn der Syſtemerſinner wuchs zugleich auch der Scharf-
ſinn der Dechiffreure. Natürlich ſind viele Geheimſchriften
völlig unentzifferbar, ſo manche jedoch weiß man, oft mit un-
ſäglicher Geduld und unter Anwendung der verſchiedenſten Me-
thoden, bei denen ſogar mechaniſche Vorrichtungen eine Rolle
ſpielen, glücklich zu deuten.

Auch die Wiſſenſchaft hat ſich mit Geheimſchriften zu befaſſen
und hat in ihrer Löſung Glänzendes geleiſtet. Die Entziffer
ungsgeſchichte der ägyptiſchen Hieroglyphen lieſt ſich mit ihren
Jrrtümern und Fehlſchlägen wie ein ſpannender Roman: 1500
Jahre lang haben die Gelehrten ihren Witz daran erprobt, alle
wandelten auf falſchen Wegen, und erſt zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts glückte es Champollion, an Hand der „Jnſchrift
von Roſette“, die außer in hieroglyphiſcher Schrift auch in grie-
chiſcher und demotiſcher abgefaßt iſt, mit bewunderungswürdi-
gem Spürſinn hinter das Geheimnis der alten Aegypter zu kom
men, ſo daß nun alle Jnſchriften des Landes entziffert werden
konnten. Manches andere Schrifträtſel aber, wie z. B. die erſt hefreie

zum Teil lesbare Aztekenſchrift der mexikaniſchen Altertümer,
harrt noch des glücklichen Dechiffreurs.

Vermiſchtes.
London, 12. Dez. Dieſer Tage hat das engliſche Schlachtſchiff „Cen-

turion“ den italieniſchen Dampfer „Derna“ angerammt.. Der letztere iſt
anſcheinend mit Mann und Maus geſunken; „Centurion“ wurde er
heblich beſchädigt und dürfte früheſtens in drei Monaten, wieder dienſt-
fähig ſein. „Derna“ hatte 36 Mann Beſatzung. Als Paſſagierdampfer
war er nicht eingerichtet.

Innsbruck, 12. Dez. Franz Ainedinger, ein Sohn von Krämersleuten
aus Trauenſtein in Braunſchweig, kam vor mehreren Wochen in die Ge
gend von Bozen. Er gab ſich als einen Baron Ainedinger aus, kaufte
in Ueberetſch das Schloß Freudenſtein mit geringer Anzahlung, beſtellte
Dienerſchaft und Equipagen und lebte flott auf Koſten zahlreicher Ge
ſchäftsleute. Durch mehrere Architekten ließ er Pläne zum Umbau des
Schloſſes anfertigen und begann mit großen Wegbauten im Gebiet des
Schloſſes. Jetzt zeigte nun ein Pikkolo in einem Bozener Hotel den
„Baron“ an, weil dieſer ihm die Zeche ſchuldig geblieben war. Darauf
wurde der ganze Schwindel entdeckt. Der Hochſtapler flüchtete darauf un-
ter Hinterlaſſung großer Schulden.

Danzig, 12. Dez. Jn Schönberg bei Danzig iſt der Uhrmachermeiſter
Lesdau in ſeinem Hauſe ermordet und beraubt worden. Der Mörder
hat das Haus angeſteckt, um die Tat zu verwiſchen. Als mutmaßlicher
Täter iſt der Bruder des Ermordeten, Glaſermeiſter Julius Lesdau, ver-
haftet worden.

Genf, 12. Dez. Aus einem Zirkus, der auf der Genfer Meſſe Schau
ſtellungen veranſtaltete, entwich bei der Vorführung eine Löwin aus ihrem
Käfig. Unter den Zuſchauern entſtand eine Panik, und alle flüchteten
S Die Beſtie konnte jedoch eingefangen werden, ehe ſie Unheil an-
richtete.

Berlin, 12. Dez. Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich heute nacht
gegen 3 Uhr gegenüber dem Gebäude des Königlichen Marſtalls ab. Dort
ſprang die 14 Jahre alte Verkäuferin Hedwig Kaczmareck, die bei den
Eltern in der Schievelbeiner Straße 34 wohnt, in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht in die Spree. Schiffer, die den Vorgang beobachtet hatten, retteten
die Lebensmüde, die in total erſchöpftem Zuſtande nach der Königlichen
Klinik in der Ziegelſtraße gebracht wurde; dort gab ſie ſpäter an, daß ſie
den Selbſtmordverſuch aus Liebeskummer verübt hatte.

Gerichiszeitung.
Berlin, 12. Dez. Daß der Prinzipal ein ärztliches Zeugnis, das er

von dem erkrankten Gehilfen verlangt, auch bezahlen muß, haben die
Kaufmannsgerichte vielfach entſchieden. Einen noch weitergehenden
Standpunkt nahm die 1. Kammer des Berliner Kaufmannsgerichts in
einem geſtern zur Entſcheidung gelangten Streitfall ein. Der Beklagte,
der Bijouteriewarenhändler B., verlangte von der Klägerin, die bei ihm
Verkäuferin war, ein Atteſt über ihre Erkrankung, obgleich er die Ge-
r während der Krankheitszeit vertraglich ausgeſchloſſen hatte.

(s die Verkäuferin ſeinem Wunſche entſprach und ein Atteſt über ihre
Krankheit beibrachte, weigerte ſich B., ſowohl Gehalt wie Atteſt zu be
zahlen. Der Beklagle führte in das Atteſt aus, die Klägerin ha
be durch ihre Krankheit Anlaß zum Atteſt gegeben, folglich müſſe ſie auch
die Koſten tragen. Aber ſelbſt wenn er als Prinzipal verpflichtet wäre,
das Atteſt zu bezahlen, könnte der Betrag immer noch nicht der Klägerin
zugeſprochen werden. Denn dieſe habe ja noch gar nicht den Beweis e
bracht, daß ſie die Honorarforderung des Arztes beglichen habe.r enſſchied, daß der Beklagte an die Klägerin die Ko
G für das Atiteſt zu zahlen habe. Er, nicht die Verkäuferin, habe zur

usſtellung eines Atteſtes Anlaß gegeben. Klägerin das Atteſt U
bezahlt tue nichts zur Sache. Selbſt wenn es ſchuldigdas den Beklagten nicht von der le
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